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Begegnung mit Meister 
Von Franz Liebhard 

Zu jener Zeit, an einem h~rrlichen· Tag 
des Hochfrühlings - es war im Kalender­
jahr 1944, und das Banat stand un~er un.be­

. stimmten Ahnungen - entschloss ich mich, 
·eine Sonntagsfahrt nach Hatzfeld. zu un­
ternehmen. Damit sollte endlich der 
Schlusspunkt hinter einen Redaktionsplan 
gesetzt werden, den wir schon. vor · Jahi:.en 
gefasst hatten. Es ging um em Gesprach 
mit Stefan Jäger, von dessen monumenta­
lem Einwandenmgsbild im . Tei:ieswarer 
DuclihandeZ damals noch in ziemlicher An­
zahl Fa·rbdrucke vorhanden waren, die vor 
dem Weltkrieg in einer Pester Kunstdruc~­
anstalt bestellt worden waren und auf die 
Käufer warteten. Für d~s Ge~präch ~a.r 
vor! der Redaktion aus semerzeit der Dic1!-­
t er Peter Jung bestimmt gewesen, ein 
seit der Geburt einsässiger Hatz felder, dem 
Stefan Jäger nach der triumphalen 1910er 
Ausstellung in' Gertjanosch und seiner kurz 
darauf erfolgten Übersiedlung in den 
liauptort der gräflich Cse.konichschen Do­
mäne im spruchhaften Sinne Landsm~nn. 
geworden war. T1'0tzdem. das Gesprach 
wollte und wollte nicht z ustande kommen, 
es gab immer wieder von seitea des Dich­
ters eine Attsflucht und es hatte den An­
schein dass Reim·· und Pinselkunst - zu­
mindest in Hatzfeld - sich nicht am b~­
sten verstanden. Jäger sei verschlossen, fur 
derlei Gespräche überhaup~ nicht zu_fJä~g 
lieh und es ergab sich eme hartnaclcige 
Stockung bis clann Peter Jung eines Ta­
ges die Temeswarer Reclakti_on verliess 
und nach Arad zur dortigen Zeitung verzog. 

Stancl im Hintergrund vielleicht ein 
Hatzfelder Ka.~i110-Ko11flilct zwischen bei­
den?: Dies kann man heute, nach so_ lan­
ger zeit, . wed<;r bejahen noch verneinen. 

. Allerdings war das kein Grund, den Ge­
sprächsplan fallen zu lassen, und. s~ kam 
es zu meiner Hatz/ elder Fahrt, die icl~ -
der Rückblick mag das nicht verschweigen 
- mit einer gutem Dosis Lampenfieber an-
trat. Ich soUte doch dem Mann gegenüb~.r­
ti·eten, der als Urheber eines Riesengemal-

. des weithin bckaiint geworden war Es war 
die Wiedergabt? von etlichen Dutzencle_n 

·Menschen, Erwachse111m und Kinder.n, dte 
unter Fährnissen und Spannungen im 18 
Jahrhundert hierher gewandert waren, um 
s{ch in der Mitte der unwirtlichen Banater 
S teppe 11iederz1Llassen ttnd l;\!urzeln zu 
schlagen. 

Erster Aufsatz 
' 

Der EmpfanJ war übera11s· h erzlich. ~ir 
kamen sehr rasch i ii ein recht lebendiges 
Gespräch. Vo n Wortknappheit oder g~r 
Einsilbigkeit war bei Jäger keine Spur. f?ie 
Zeit 1:erran11 im Nu, und da erlebte ich 
atich d ie grosse Vberraschunq dieses Besu­
ches. Es ware1i die aber Hunderte vori 
Sldzzenblättern in Aquarell und Tusche, 
und als ich entzückt t•om Gesehenen be­
merkte ich habe das Gefühl, skizzierte Do­
lcumente der schwäbischen Ethnogrnphie, 
Tracht und Geräte vor mir zu haben, war. 
ein wohlgestimmtes Lächeln clas Zeichen 
seines Einverständnisses mit. diesen Wor· 
t en. 

Der Besuch dauerte etwa drei Stunden. 
Wir nahmen gemeinsam das Mittagmahl 
ein. Als ich mich dann mit meinen Notizen 
und mehreren Skizzenblättern zur Auswahl 
auf den Weg machte, um den nächsten Te­
nieswarer Zug nicht zu versäumen, fragte 
er. freundschaftlich, ob ich. damit ~inver­
standen sei. mi<;h von ihm zum S tationsge­
btiude begleiten zu .lasse!l Das ist die Ent­
stehungsgeschichte meines Jägeraufsatzes 
von 1944 signiert von Robert Reiter. Es 
w~r der 'erste, den ich über ihn geschrie­
ben hatte. Es sollten dann noch etwa sie ­
ben oder ·acht folgen, die VOil Franz Lieb- · 
hard und Johann Wanderer signiert waren . 
Besonders gut gelang die Druckwiedergabe · 
der dem ersten Aufsatz beigelegten. Aqua­
rell-Skizzen . Sie waren für mich, un d ich 
zweifle keine11 AugenblicTc claran, auch f~r 
d ie viele11 Leser des Dlatt'es der Beweis, 
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dass es dem Autor gelungen war, einen 
wertvollen S~hatz schwäbisch-banater 
Volkskunde ausfindig zu machen. I eh wur­
de J?icht müde, über die stossweise ge­
schichteten Skizzenblätter immer wieder 
in dieser Tonart zu sprechen. 

Aber auch in einer anderen Hinsicht war 
es ein erster Aufsatz. Man hatte über Jäger 
bisher nur eine geringe Anzahl von Zeilen 
aus der Feder fliessen lassen. Vielleicht 
auch, weil es an der entsprechenden Ein­
stellung zu Jägers Künstlerpersönlichkeit 
und Werk fehlte. Interessant ist es festzu­
halten, dass die Verfasser der Temeswarer 
Zeitungsberichte über die Ausstellung des , 
Jäg!!r-·Gemäldes in Gertjanosch den Ein­
/hiss .der in der kleinen Geleitbroschtlre 
enthaltenen Feststellungen nicht abzu­
schütteln vermochten. Meine Jäger-Auf­
sätze brachten mfr eine Freundschaft ein 
die sich im Laufe der Z<'it immer meh~ 

·vertiefte. Es handelt sich um den Osterner 
und eine Zeitlang Hatzfelder Arzt Dr. Pink, 
der sich von meinem ersten Aufsatz veran-
la.<st sah, mich in Temeswar zu besuchen 
und mit mir die Gedanken über Jäger a~s~ 
zutauschen, der in ihm eine~ aufrichtigen 
Bewunderer hatte und gleichzeitig einen 
Forscher, der alles daran setzte, konsequent 1 

und leidenschaftlich zusammenzutragen 
und aufzunotieren, was zum besten Ver- : 
ständnis des Malers url<l seines Werkes 
beizutragen vermochte 

· Sinn für Monumentalität 
_ Vber. Jägers_ Werde- 1md Studiengang 

smd wir nur m grossen, flilchtigen Zü.gen 
unterrichtet. Zumeist handelt es sich leider 
tmr um Informationen aus zu.:eiter und 
dritter Hand. Die erste Schulanstalt, die er 
nach Beendung der Dorfschulklassen be­
s1L~hte, w~r die Wiesne:ische vierlclassige 
µrwate Bürgerschule· m 7'emeswar. Die 
Wahl des Vaters, des Feldsehers Jäger 
fiel auf diese Lehranstalt offenbar aus dem 
Grt1nd, weil sie im damaligen Temeswar 
die einzige Mittelschule war, die Deutsch 
als Unterrichtssprache zu behalten ver­
mocht hatte. Vber Szegedin, wo er in eine 
staatliche Schule höheren Grades einge­
schrieben war, führte ihn dann. der Weg 
nach. Budapest. 

Ausser dem für alle Absolventen gültigen 
Lehrstoff nahm er als geistige Bagage das 
neu erweckte Interesse für Zeichnen und 
Malerei mit, das er dem Zeichenlehrer 
~bendorf, einem gebürtigen Burgenländer, 

· z u verdank~n hatte. Dass seine Ausbildung 
als Maler m Budapest t•on Anbeginn ' an 
den richtigen Händen anvertraut wurde 
dürfte auch auf die Ratschläge Obendorf~ 
zurückzuftlhren sein. 

Sein Sinn für historische Monumentalität 
erfuhr in Budapest die beste Pflege im 
Lehrga_ng des Akademieprofessors Berta­
lar~ Szekely, dessen Name damals schon mit 
e~hchen grandiosen Schöpf1Lngen verbun­
den war, indes seine Ausbildung zum vor­
züglichen Porträtisten in den Händen des 
gleichfalls in Budapest wirkenden Profes­
sors Ede Bal6 lag. Bei ·dem ers(eren eignete 
er sich das Wissen des figura len Zeichnens 
an und vertiefte seinen Sinn für Monu­
mentalität, worauf die Schaffung des 
Grossgemäldes der Einwanderung eigent· 
lieh zurückzuführen war. Beide Meister un­
terrichteten ·an der Landeszeichenschule, 
die gleichzeitig auch die Funktion einer 
Zeichenlehrer-Präparandie besass. 

S eine weitere Ausbildung empfing er im 
Ausla~d (München, Stuttgart, Venedig). Die 
materielle Voraussetzung dafür ergab eine 
in breiten Kreisen bewerkstelligte Samm­
lung, eili durchaus demoTcratischer Akt, 
durch den nicht weniger als 456 Goldkro-
nen aufgebracht wurden, der gleiche Be­
traf!. den zu jener Zeit viereinhalb Waggon 
lVe1zen kosteten. Als Jäger fortzog, stand 
noch keineswegs fest, was diesen vielfälti· 
ge1i Bemühungen entspringen soll - ein 
Grossgemälde über das Thema der Schwa­
beneinwanderung ins Banat oder ein 
T1·achtenbuch. Ausschlaggebend für den 
Entschluss. alle Bemühungen auf das Zu­
standebringen eines Einwanderungsbildes 
z1i konzentrieren, scheint die Stellungnah­
me des Buchhalters Adam Knopf gewesen 
zu sein. Als Angestellter der Adam Röser­
schen Bank hatte er~ offenbar einen star­
ken Sinn dafü.r, wie die Gesamtheit all der 
geistigen und materiellen Investitionen am 
bestem zu Geld zu machen wäre. Zunächst 
wurde dann später, als das Gemälde fertig 
war, eine grosse Attflc;ge farbiger Repro­
duktionen bei einer Budapester Kunst­
drucTcanstalt bestellt, die als Wandschmuck 
für d ·ie schwäbischen Häuser in den Ver­
kauf gelangen sollten. Es mochte ein Test 
nach dieser Richtung gewesen sein. dass 
Adctm Röser, der Bankier und Grossbauer 
seir;e Zustimmung erteilte, einen schwarz~ 
tt:eissen Abdruclc in Adam Miiller-Gutten­
b1·un11s Volkslesebuch dritter Jahrgang in 
das R~manfragment .,Der grosse Schwa­
benzug" zwischen Seite 12 und 13 einzufil· 
gen Diese Beilage war ein Produkt der 
lleimischer. Druckanstalt von Temeswar. 

. Der seinerzeilige F-arbendrnck ist längst 
uergriffen. Für ein Trachtenbuch wäre es 
auch heute noch nicht zu spät. Das Notwen· 
digste - die Aquarell- und Tuschskizzen -
dürften im grossen ganzen noch unversehrt 
vorhand1;n sei11 Es fragt sich nur wer 
K_raft und Begeisteru110 atifbrächt~. mit 
diesem Buch uttsere Bevölkerung zu be­
schenken. 
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·Einwanderungsbild 

nach Temeswar. 
Der vor dem ersten 'Weltkrieg keinesweg~ 

reissende Absatz des Bildes dürfte gezeigt 
haben, .·dass mit der Vervielfältigung auJ 

·keinen· li'all das gewinnreiche Geschäft zu 
machen war, mit dem Adam Röser, der 
sich so gerne in der Rf)lle des uneigennüt-· 
:dgen Mäzens von Stefan Jäger gefiel, ge­
rechnet hatte. Das von Röser lange erwar­
tete Geld kam von einer ganz anderen 
Seite. 

. Durch eine Freundschaft zwischen Te­
meswarer und Gcrtjanoscher Jägern ent­
stand eine Situation, die es ermöglichte, 
clen damaligen Bürgermeister von Temes­
war, Dr. Telbisz, der selbst mit Leib und 
Seele clem Jagdsport frönte, für einen An­
kauf <les Gemäldes durch clie Stadt Temes­
u:ar zu stimmen. Wie der einstige Gertja­
noscher Lehrer Simon Kreppe!, ein zweifel­
los fabulierbegabter Mann, in hinterlasse­
nen Aufzeichnungen erzählt, soll eine wa_h­
!'e Konspiration eingefädelt worden sem, 
um das Oberhaupt der Stadt Temeswar für 
den Anlcauf zu gewinnen. AT!_ einem Jagd-
ausflug nach Gertjanosch nahm zusammen 
mit anderen Temeswarer Nimrod-Jüngern 
auch Telbis:: teil. Er sah sich bei dieser Ge· 
legenheit das Gemälde an und lernte auch 
dessen Schöpfer kennen. Wie nicht anders 
ZU erwarten war, fand er Worte der Aner­
kennung ·für den Meister. Nach alter Jagd­
sitte beteiligte sich a1i der. Jagd at1ch der 
Maler, und zwar als TreiVer ehrenhalber. 
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Auf Veranlassung i:on Kreppels Bruder', 
der Wirtschaftssekretär der- Stadt war, 
brnchte Simon am nächsten Tag von der 
Jagdbeute zwölf Rebhühner, v ier Fasane 
und zwei Hasen dem Jagdfreund der Gert~ 
janoscher im 'l'e'lneswarer Bürgermeister­
stuhl als Präsent. Bei dem Gespräch, d~ ! 

sich im Bürgermeisterzimmer des alten 1 
Stadthauses in freudiger Stimmung ent·. 1 
spann, waren auch Oberbuchhalter Ba­
lassa und der Kultursenator der Stadt . 
Bellai zugegen, der nach der 1917er. 
Oktoberret•olutian unter seinem früheren 
Namen Bellak in der selbständig geworde-'. 
nen Slowakei als erster slowakischer Ober-:, 
gespan - Schupan - ernannt wurde. · 1 

Das Ergebnis cfer herzlichen Pourparlers , 
war der Beschluss, das Einwanqerungsbild 
des Hatzfelder Malers zu Lasten der Stadt 
Temeswar an~t1kaufen. Der Kaufpreis 
w11rde mit 2 000 Kronen festgesetzt. · 

Nachdem der Betrag zur Auszahlung ge-
· 1commen war, streifte der · „Mäzen" die 
Hälfte der Summe kurzweg ein. Für die im,: 
mense Arbeit und den bedeutenden künst-. 
lerischen Aufu:and musste sich der Maler· · 
mit der anderen Hälfte begntlgen. Das war 
des „Gönners" allerhöchster Wille, an dem 
niemand· zu rütteln vermocht hätte, denn 
in der Person Rösers vereinigten sich der' 
Bankier, der Grossgrundbesitzer und· der, 
Kunstspekulant. Was blieb dem Maler an~· 
deres tlbrig, als angesichts efoer ·-solchen 
Zusammenballung der Macht kleinlaut ~i<i 
Waffen zu strecken. · 

Das Gemälde lmm als städtische Dona_; 
tion in den Besitz der Tcmeswarer Archäo­
logischen und Geschichtswissenschaftlichen: 
Gesellschaft. Seither ist es schon lange; 
Staatseigentum und in der Hatzfelder Jä-! 
gergedenkstättq aufbewahrt. · 

Wa.~ geschah, bis es an diese Stätte ge-; 
langte, würde ein umfangreiches Schluss-' 
kapitel bilden, das noch geschrieben wer-' 
den m11ss. 

REPRODUKTION AUS DEM VOI,KSLESEBUCH ADAl\I iHULLER-GUTTEN­
BRUNNS (1914). Die ~rste fotografische Wiedergabe des Tript:}·chCJns. 



MIT DEl\I FRUHZUG 
musste der Gertjano· 
scher Krcppcl dem 
Tcmeswarer Bürger­
meister als Gc.~chcnk 
12 Ucbhühncr, 4 Fa­
sane· und 2 Hasen auf 
die Kanzlei bringen, 
damit dieser schon 
„in der Früh gut · ge-

launt wird" 

VON DEN BILDERN 
STEFAN JÄGERS 
„imponierten" den 
Temes,varern „be-
sonders das Einw::m-

derungsbild" 




